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VON SEBASTIAN GLOSER

Die Saison 2015/16 war noch nicht
alt, da dozierte Nürnbergs Trainer dar-
über, dass er nicht viel hält von die-
sem Lotteriespiel, das viele andere
deutsche Basketballvereine betrei-
ben; ein Team im Sommer recht plan-
los zusammenstellen und im Winter
noch einmal bunt durchmischen —
das wollte Ralph Junge nicht, tat es
dann aber doch, weil der aktuelle
Jahrgang im Herbst am Stock ging
und zu Beginn des neuen Jahres
immer noch nicht den nötigen Leis-
tungsnachweis erbracht hatte. Ver-
bessert hat man sich in der Tabelle
seitdem nicht — eine Einzelkritik.

A ls sich mit Mauricio Marin und
Sebastian Schröder im Herbst

gleich zwei Guards länger verletzt
abgemeldet hatten, kam man an der
Beuthener Straße auf die — zumin-
dest auf den ersten Blick — sehr kluge
Idee, Kendall T Williams zu verpflich-
ten. Der 24-jährige Amerikaner galt
in seiner Heimat als riesiges Talent,
weshalb sich auch Ralph Junge ein
wenig wunderte, so einen Spieler
nach Nürnberg holen zu können.

Nur eine Woche später entwickelte
der Trainer allerdings schon eine
Ahnung, warum er den ehemaligen
College-Hype so preisgünstig bekom-
men hatte. Williams fremdelte zuvor
schon in Italien und Frankreich mit
dem europäischen Basketball, auch
mit der ProA schien er nicht warm zu
werden.

Noch bevor man fragen konnte, wo-
für das T in seinem Namen steht, saß
Williams schon wieder im Flugzeug
Richtung USA. Auf ganze drei Einsät-
ze brachte es die erste Nachverpflich-
tung der Saison, dann meldete er sich
per SMS beim Trainer mit Knie-
schmerzen ab, wenige Tage später lös-
te man den gemeinsamen Vertrag auf
und wünschte sich für die Zukunft
alles Gute.

Weil Kendall T Williams in Nürn-
berg nicht einmal vollständig

die Koffer auspacken wollte, durfte
sich der Berater von Darius Theus
bereits zum zweiten Mal in dieser Sai-
son darüber freuen, dass auf dem Dis-
play seines Mobiltelefons eine Num-
mer mit deutscher Vorwahl aufleuch-
tete. Obwohl Theus noch vor Beginn
der aktuellen Spielzeit beim Liga-
Konkurrenten Vechta den, nun ja,
Williams gemacht hatte, forderte ein
weiterer Sportdirektor aus Görmäni
die Dienste seines Klienten an.

In Vechta war der 1,90 Meter große
Point Guard mit dem treuen Blick
offenbar nicht mit seiner Rolle zufrie-
den, also wurde er dem Aufstiegs-
Favoriten schnell wieder untreu und
ging zurück in die USA – offiziell
auch deshalb, weil er für seine kran-
ke Tochter da sein wollte. Inzwischen
geht es der Tochter wieder besser
und Theus hat wieder Lust auf deut-
schen Zweitliga-Basketball.

In Nürnberg angekommen ver-
drängte er Mario Blessing recht
schnell aus der Startformation, glänz-
te bei seinen ersten Auftritten immer
wieder durch mutige Drives zum
Korb und seine flinken Hände. Theus
ist ein One-Man-Fastbreak, der sich
den Ball für den schnellen Tempoge-
genstoß meistens selbst organisiert.
Und er ist einer, der Feuer fangen
und zumindest deutsche Schulturn-
hallen in Brand stecken kann.

Einerseits.
Andererseits ist der 25 Jahre alte

Amerikaner häufig auch ein Sicher-
heitsrisiko. Seine mutigen Slalomläu-
fe in die Zone gestalten sich zuweilen
kopflos, nicht selten enden sie mit
einem Ballverlust. Im Schnitt klaut
er 1,8-mal pro Spiel dem Gegner den
Ball, verliert ihn aber auch 1,8-mal
auf unnötige Weise. Darius Theus hat
den Nürnberger Basketballclub in
dieser Saison punktuell besser ge-
macht, Konstanz konnte aber auch er
ihm bisher nicht verleihen.

E inen schlechteren Start ins neue
Jahr hätte man sich für den Nürn-

berger Basketballclub gar nicht aus-
denken können: 65:83. Gegen Rhön-
dorf. Beim Tabellenletzten.

Selbst drei Monate und weitere selt-
same Auftritte später wirkt die Bla-
mage in Bad Honnef immer noch wie
die Mutter aller „Die-peinlichste-Nie-
derlage-die-man-sich-vorstellen-
kann“. Nach einer sehr passablen Sie-
gesserie vor Weihnachten und guten
Trainingseindrücken nach Weihnach-
ten war das Ergebnis bei Rhöndorf
ein Schock für den Verein und seine
Anhänger.

Weil die Wechselfrist beim Basket-
ball recht großzügig ausfällt und
durch die Verletzungen von Marin,
Schröder und Bill Borekambi noch
Geld in der Kasse war, wurde Trai-
ner und Sportdirektor Ralph Junge
noch einmal zum Einkaufen ge-
schickt und fand: gleich drei weitere
potenzielle Verstärkungen.

Die erste, die davon in Nürnberg
landete, trägt den klangvollen Na-
men Dorian Green und hat sich ähn-
lich wie Theus bislang nur punktuell
als Verstärkung erwiesen. Auch der
25 Jahre alte Amerikaner hat schnel-
le Hände und überzeugt in den guten
Momenten durch hohe Spielintelli-
genz. Hinzu kommt ein sehr ordentli-
cher Distanzwurf und der Wille, zu-
nächst einmal seine Mitspieler einzu-
setzen. Weil er seine Mitspieler aber
immer noch nicht vollständig zu ken-
nen scheint, landen seine Zuspiele
bis jetzt noch manchmal am falschen
Ort.

In den schlechten Momenten ver-
liert Green in der Zone schnell den
Überblick, zuletzt ist seine Wurfquo-
te wie bei vielen anderen Kollegen
rapide in den Keller gegangen. Wenn
er seine Dreier gut wählt und sich auf
die einfachen Spielzüge besinnt, ist
der Point Guard eine Hilfe, sobald er
mehr versucht, erreicht Dorian
Duane Green schnell sein Limit.

Nur einen Tag nachdem Dorian
Green in Nürnberg gelandet war,

durften sie auf der Geschäftsstelle
von rent4office schon wieder aus-
rücken und den nächsten Basketbal-
ler vom Flughafen abholen.

Diesmal stieg mit Clifton Tucker
ein Shooting Guard aus dem Flieger
und wenig später sagte Tucker gegen-
über dieser Zeitung das, was man
eben so sagt, wenn man im Januar zu
einer Mannschaft stößt, die im April
schon wieder in die Sommerferien
geht: „Ich will den Unterschied
machen.“

Diesen Satz hat man so oder so ähn-
lich schon häufiger gehört, wenn
Sportler aus Nordamerika in Nürn-
berg gerade ihre Dienstwohnung
bezogen haben, meistens ist von die-
sem Vorhaben schon nicht mehr viel
übrig, wenn die erste Postkarte in
Übersee bei der Familie eintrifft.

Beim letzten Heimspiel gegen Bau-
nach hatte Clifton Lyonell Tucker jr.
Besuch von seiner Familie bekom-
men und man kann nur hoffen, dass
er die Wahrheit auf seine erste Post-
karte – wahrscheinlich war es eher
eine E-Mail – geschrieben hat, alles
andere könnte desillusionierend ge-
wesen sein. Die Halle am Berliner
Platz versprüht nichts von dem
Glanz der Hallen, in denen Tucker
seine sehr erfolgreiche College-Zeit
erlebt hat und auch das Spiel gegen
Baunach hatte wenig mit dem Basket-
ball zu tun, den sie in den USA ge-
wohnt sind.

In Europa wird sehr viel Wert auf
Verteidigung gelegt, was der 27-Jäh-
rige nach seinem ersten Auftritt aber
auch noch nicht ahnen konnte. In Hei-
delberg durfte er treffen, wie er woll-
te, danach nahm die Zahl seiner er-
folgreichen Würfe kontinuierlich ab,
die Zahl seiner Schrittfehler und Ball-
verluste dafür zu. Clifton Tucker hat
großes Potenzial, offenbar aber auch
schwache Nerven, den Unterschied
hat er bislang nur einmal gemacht.

Dass Antanas Udras eine Soforthil-
femaßnahme sein würde, hatte

niemand erwartet. Der litauische
Power Forward hatte sich im vergan-
genen Mai das Kreuzband gerissen,
bevor er in seinem Heimatland in der
ersten Liga durchstarten konnte. In
der zweiten Spielklasse wurde er
bereits zum Besten seiner Zunft
gewählt, der 23-Jährige gilt über die
Landesgrenzen hinaus als Verspre-
chen für die Zukunft.

Dass er Nürnberg bereits in der
Gegenwart helfen könnte, hatte man
allerdings schon erwartet. Der Hei-
lungsprozess gestaltete sich anschei-
nend schwieriger, bislang hat man
Udras in der Halle am Berliner Platz
nur in Freizeitkleidung gesehen, frü-
hestens in den Playoffs, heißt es bei
rent4office, könnte er dann auch im
Trikot zu sehen sein.

Ob das 2,03 Meter große Kraftpa-
ket dann aber eine Hilfe für seinen
neuen Verein sein kann, darf zumin-
dest angezweifelt werden. Der aktuel-
le Jahrgang wirkt bis jetzt nicht rich-
tig eingespielt, immer noch lassen
sich an jedem Wochenende Abstim-
mungsschwierigkeiten beobachten,
die zu diesem fortgeschrittenen Zeit-
punkt eigentlich ausgeräumt sein soll-
ten. Udras ausgerechnet in der wich-
tigsten und körperlichsten Phase der
Saison zu bringen, wäre ein Risiko –
für den NBC, aber auch für den Sport-
ler selbst.

Auch wenn der Litauer gerade flei-
ßig Spielzüge auswendig lernt, dürfte
er den Konkurrenzkampf unter den
großen Jungs in dieser Saison wohl
nicht mehr befeuern. Weil seine Ver-
pflichtung aber über die Saison hin-
aus angedacht war, darf man Udras
wenigstens weiter als Versprechen
für die Zukunft betrachten. Sollte er
auch in der kommenden Saison in
Nürnberg keine Rolle spielen, wäre
das mehr als peinlich; nicht für Anta-
nas Udras, sondern für die Personal-
politik von rent4office Nürnberg.

Und ein stiller Beobachter: Antanas Ud-
ras. Fotos: Sportfoto Zink

Clifton Tucker ist ein Unruheherd, oft
aber auch für sein eigenes Team.

Knie- oder Mentalitätsprobleme? Ken-
dall T Williams half nicht weiter.

Ein Teamplayer, leider noch mit wenig
Bindung zum Team: Dorian Green.

Für die meisten Sportler sind Lan-
desmeisterschaften etwas Beson-
deres. In Bayern sind Bayerische
Meisterschaften natürlich ein Höhe-
punkt im Wettkampfkalender. Das
ist im Säbelfechten nicht anders.
Nur wie groß ist der Reiz Bayeri-
scher Meisterschaften, wenn
dabei ein Verein beinahe alle Titel
gewinnt? Wir haben beim Fechter-
ring Nürnberg nachgefragt.

Jarl Kürbis, Julia Hornung, Jo-
nas und Michael Bäumler sind Exo-
ten. Auf den ersten Blick war ih-
nen das natürlich nicht anzusehen.
Jarl Kürbis, Julia Hornung, Jonas
und Michael Bäumler trugen Weiß,
wie alle anderen auch, sie verbar-
gen ihre Gesichter hinter schwar-
zen Masken. Und dass sie nach
ihren Wettkämpfen ganz oben auf
dem Treppchen standen, war auch
kein Alleinstellungsmerkmal an
diesem langen Wochenende in der
Ludwig-Uhland-Turnhalle.

Exklusiv blieb Jarl Kürbis, Julia
Hornung, Jonas und Michael

Bäumler, dass sie (oder ihre El-
tern) ihre Mitgliedsbeiträge nicht
an den Fechterring Nürnberg über-
weisen. 15 Meister wurden an die-
sen zwei Tagen im Tageslicht ge-
sucht, elf davon sind für den Aus-
richter aktiv. Der Fechterring hat
auch diese Landesmeisterschaften
dominiert — eine Überraschung
war das nicht wirklich. „Landes-
meisterschaften sind ein Spiegel
der sportlichen Qualitäten im Lan-
desverbands“, sagt Tobias Hell.
Und egal, wer derzeit in diesen
Spiegel hineinblickt, er sieht einen
Verein, der allen anderen vor-
macht, wie man Menschen für die-
se Randsportart begeistert.

Ein 45:44 als Höhepunkt
Der Vorsitzende des Fechter-

rings sitzt vor der Ergebnisliste, er
soll die Leistungen seiner Sportler
einschätzen. Hell kommentiert,
lobt und merkt nach vielen Namen
an, dass die Fechterin oder der
Fechter mittlerweile auf der Ber-
tolt-Brecht-Schule untergekom-

men ist. So wie Colm Springer, der
an diesem Wochenende und auch
künftig noch für den TSV Weil-
heim startet, neuerdings aber in
Nürnberg wohnt und trainiert.
„Das erfordert natürlich auch
einen Partner, der mitzieht“, sagt
Hell. Der Partner ist in diesem Fall
der TSV Weilheim und Colm Sprin-
gers bisheriger Trainer, der in sei-
ner Trainingsgruppe einen am-
bitionierten Jugendlichen verliert.

Selbstverständlich ist das in kei-
ner Sportart. Auch nicht im Säbel-
fechten. „Grundsätzlich herrscht
da schon ein gewisser Habitus“,
sagt Hell und deutet so elegant an,
dass sich nicht alle Fechter im Frei-
staat darüber freuen, dass der
Fechterring den Talentpool der
Sportart über seine Schularbeitsge-
meinschaften ungewöhnlich erfolg-
reich vergrößert und auch nicht
alle den erhobenen Zeigefinger
wahrnehmen, als der die Ergebnis-
liste der Landesmeisterschaften
auch verstanden werden kann.
„Umso weitsichtiger ist es“, wenn

es Vereine gibt, die ihre Talente
ohne Reibungsverluste nach Nürn-
berg schicken, wo sie sich unter
der Anleitung von zwei Hauptamt-
lichen in ambitionierten Trainings-
gruppen weiterentwickeln kön-
nen.

Spannende Finals hat es trotz-
dem noch gegeben. Die junge
U17-Mannschaft des Fechterrings
hat sich mit 45:44 denkbar knapp
gegen Weilheim durchgesetzt. Und
auch vom Aktiven-Finale erhoffte
sich Hell „einen emotionalen Höhe-
punkt“. Es schien fast, als wünsch-
te er sich einen anderen Sieger als
den Fechterring. Tatsächlich aber
dominierten Daniel Preis, David
Berger, Lars Köck und Leon Kraus
den KTF Luitpold München dann
klar mit 45:33.  seb

Die Meisterfechter von Nürnberg:
Lavinia Diler, Paula Singer, Fanny Straub,
Kinga Szilagyi, Christine Weber, Chidin-
ma Eze, Leonie Cadao, Elyza Neuner, Emi-
lia Gubitz, Daniel Preis, David Berger,
Lars Köck und Leon Kraus, David John,
Malte Gubitz, Jakob Kraus, Yannik Lor-
schiedter, Colin Schneck.

Läuft schnell heiß, kühlt aber auch
schnell wieder ab: Darius Theus.

Ans Ende der Bahn gedrängt: Die Sportler des Fech-
terrings dominierten erneut. Foto: Stefan Hippel

Und am Ende gewinnt immer der Fechterring
Der Nürnberger Vorzeigeverein richtet die Bayerischen Meisterschaften aus und holt sich beinahe alle Titel

Flinke Hände, zwei kaputte Knie, schwache Nerven
Fünf Spieler hat Basketball-Zweitligist rent4office Nürnberg in dieser Saison nachverpflichtet, der Ertrag ist einigermaßen überschaubar
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